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Von unserer verliner 8ckrik »Ieitung
rä Berlin,  28 . September . Reichsminister

Dr. Goebbels hat als Reichsbevollmächtigtcr für
de» totalen Kriegseinsatz sieben neue Auorduun-
ge» erlassen, die» wie die vorausgegangenen, dem
Ziel dienen, durch weitgehende Vereinfachung ans
allen Gebieten des ösfentlichen Lebens weitere
Kräfte für die Wehrmacht und für die Rüstung
freizumachen. Es handelt sich dabei um Maßnah¬
men, die sowohl bei den Rrichsbehörden als auch
in der Privatwirtschaft zum Teil einschneidender
Natur sind.

Aehnlich wie auf dem Gebiet des allgemeinen
Schulwesens  wird nun auch die Aus - und
Fortbildung der Beamten auf Kriegsdauer eilige-
stellt. Auch dem Papierkrieg , wie er zwischen ein¬
zelnen Behörden noch vielfach üblich war . wird
nun ein Ende bereitet ; was bisher durch lang¬
wierigen Schriftwechsel erledigt wurde, soll durch
mündliche Besprechungen viel rascher und. so wird
man sagen dürfen, auch gründlicher geregelt wer¬
den. Wo, wie zum Beispiel im Kredit- und Ver¬
sicherungsgewerbe. noch mit einem großen Appa¬
rat an Angestellten gearbeitet wurde, muß nun
ein erheblicher Teil von ihnen an Wehrmacht
und Rüstung  abgegeben werden, ohne daß der
geregelte Fortgang des Betriebs darunter leiden
darf. Wenn die Sparkassen an bestimmten Ta¬
gen der Woche länger geöffnet bleiben müssen, so
dient diese Maßnahme gleichfalls der Aufrecht¬
erhaltung eines geordneten Geschäftsgangs bei
vermindertem Personal , wobei gleichzeitig vor
allem den berufstätigen Kreisen wesentlich ge¬
holfen wird.

Auf dem Gebiet des Ga st st ölten - und Be¬
herbergungsgewerbes  gibt es künftig so¬
genannte geschützte und nichtgeschützteBetriebe.
Während die erstcren zwar bis zur vollständigen
Auslastung des verbleibenden Personals ebenfalls
Kräfte abgcben müssen, in ihrem Bestand aber doch
gesichert bleiben, weil sie der Versorgung der arbei¬
tenden Bevölkerung dienen und demzufolge kriegs¬
wichtig sind, werden die übrigen, die Schankstätten,
alsix solche Betriebe, die kein Essen verabreichen,
einschließlich des Inhabers restlos freigegeben.

Die Anordnungen des Ministers haben folgendenWortlaut:
1. Ter Generalbevollmächtigte für die Reichs¬

verwaltung hat alle obersten Reichsbehörden auf¬
gefordert. die schulmäßige Aus- und Fortbildung
der Beamten bis ans weiteres e in z n s t e l l e n.
Die Beamten , die bisher in besonderen Lehrgän¬
gen auf die vorgeschriebenen Prüfungen vorbe¬
reitet wurden , sollen ihre ganze Arbeitskraft vor¬
dringlichen, kriegswichtigen Aufgaben zuwendcn.
Die entsprechenden Schulen werden stillgelegt.
Eine schulmäßige Aus - und Fortbildung der Be¬
amten wird in Zukunft nur noch bei Kriegsver¬
sehrten und zu besonderen, kriegswichtigen Zwek-
ken erfolgen.
, 2. Der Präsident des Rechnungshofes hat in
einem Dienstbereich cine' große Anzahl techni¬
scher Bereinfachungsmaßnahmen  an¬
geordnet, so sollen n. a. die notwendigen Prüfun¬
gen an Ort und Stelle durchgefnhrt und die fest-
gestellten Mängel anschließend mit sofortiger
Entscheidung zwischen Verwaltung und Kontroll-
behSrde mündlich besprochen werden. Jeder
Schriftwechsel fällt dabei fort . Kriegsverwen¬
dungsfähige Männer werden beim Rechnungshof
nicht mehr beschäftigt. Die für die Sauberkeit
der staatlichen Geschäfte gerade in Kriegszeiten
dringend notwendige Tätigkeit des Rechnungshofes
bleibt nicht nur gesichert, sondern wird durch die
neuen Maßnahmen weiter intensiviert.

8. Die Betriebe des Kredit - und Ver-
sicherungsgewerbes  geben nach einer An¬
ordnung des Rekchswirtschaftsministers einen er¬
heblichen Teil ihrer Gefolgschaften an Wehrmacht
und Rüstung ab. Uk-Stellnngen in diesen Ge-

werbezweigen sind nur noch in wenigen Ans-
nahmesällen, die der Genehmigung durch den
Rcichswirtschastsminister bedürfen, zulässig. Die
Betriebe werden bemüht sein, mit den ihnen ver¬
bliebenen Gesolgschaftsmitgliedern ihre Aufgaben
dem Publikum gegenüber weiterhin voll zu er¬
füllen.

Die Sparkassen  werden an einzelnen Ta¬
gen der Woche, wie in Berlin bereits durchgesührt,
entsprechendder für Behörden und Ladengeschäfte
getroffenen Regelung sür den Publikumsverkehr
länger geöffnet bleiben.

4. Mit dem Beginn der 68. Zuteilungsperiode
wird, um Papier und Arbeitskräfte einznsparen,
die Laufzeit der R a n chc r ka r t e ans vierZn .
teilungsperioden  verlängert.

5. Ausstellungen . Messen und ähnliche Veran¬
staltungen finden sür Kriegsdauer nicht mehr
statt. Auch alle entsprechenden Vorbereitungen
sowie die Teilnahme an derartigen Veranstaltun¬
gen im Ausland sind eingestellt worden.

6. Entsprechend den aus dem Gebiet des Einzel¬
handels getroffenen und bereits bekanntgegebcnen
Maßnahmen wird durch den Rcichswirlschakts-
minifter aus Vorschlag des Staatssekretärs für
Fremdenverkehr auch das Gaststätten - » nd
Beherbergungsgewerbe  den Erforder¬
nissen des totalen Kriegseinsahes angepqßt. Solche
Betriebe, die für die Versorgung der arbeitenden
Bevölkerung notwendig sind. d. h. also kriegswich¬
tig sind, bleiben in ihrem Bestand gesichert, wenn
sie durch volle Auslastung ihres Personals und
durch Ringtausch möglichst viele Arbeitskräfte an
Wehrmacht und Rüstung abgeben müssen. Das
Personal ist so weit einznschränken, daß die Fort¬
führung des Betriebes in einfachstem Rahmen ge¬
währleistet bleibt.

Zu den versorgungswlchtigen Betrieben gehören

in erster Linie Speisegaststätten,  Ge-
meinschastsverpslegungsbetriebe und die sür den
Bernfsrcisevcrkehr notwendigen Hotels. Die nicht
geschützten Betriebe werden zur restlosen Anskäm-
muug ihres Personals einschließlich der Geschäfts¬
inhaber durch die Arbeitsämter sreigegeben. Die
Entscheidung über die Versorgungswichtigkeit eines
Betriebes wird in jedem Falle sehr sorgfältig
unter Berücksichtigung der örtlichen Verhältnisse
und unter Anlegung eines strengen Maßstabeserfolgen.

7. Auf Anordnung des Reichsministers des In-
ncrn wurden die drei bisher im Reich noch be¬
stehenden ösfentlichen Spielbanken  in Baden-
Baden. Zoppot und Baden bei Wien bereits im
August d. I . geschlossen. Die dort tätigen , in
der Mehrzahl ausländischen Arbeitskräfte sind der
Rüstung zur Verfügung gestellt worden.

Neuer Hilferuf aus Warschau
Stockholm, 28. September . Der polnische Sen¬

der in Warschau hat einen neuen verzweifelten
Hilferuf nach London gerichtet. Er beklagt sichüber die unzureichenden Hilfsmaßnahmen und er¬
klärt, daß die abgeworfenen Lebensmittel oft gar
nicht zu gebrauchen gewesen seien. In dem Not-
rus heißt es. daß das Wasser in fürchterlichem
Zustand sei. Die Bevölkerung müsse, um dem
Hungerlode zu entgehen, Hundefleisch  essen.
Die Verluste der Bevölkerung seien enorm, und
nächstens werde der letzte Blutstropfen fließen.

Ein Echo auf den Hilferuf liegt bereits vor,
nämlich eine scheinheilige Botschaft des Londoner
Oberbürgermeisters an den Warschauer Ober-
bürgcrmeister, die die Polen , wie immer , mit
schönen Phrasen  abznjpeisen sucht. „Auch uns
bekümmern die Leiden Eurer Zivilbevölkerung",
heißt es in dieser Beleidskundgebung. „Aber
glaubt nicht, daß Ihr vergessen seid. Wann und
wie immer nur möglich werden wir Euch Hilfe
senden." Mit Versprechungen  hat man
Polen einst in den Krieg gehetzt, bei Verspre¬
chungen ist es geblieben und wiü > es bleiben.

Dos sriclsrlrkaniseke veispiek/ Vor» 8nrl  stlsörnsm»
Wir Pflegen uns in dieser Zeit einer schwersten

Belastung und größten Bewährung gern des
„friderizianischen Beispiels" zu erinnern . In der
Tat ist der Kamps Friedrichs der überragende
Beweis für die unbesiegbare Kraft des Herzens,
dem Unglück zu widerstehen und durch unbeugsame
Standhaftigkeit zu siegen.

Friedrichs Kampf war ein einziges siebenjähri-
ges trotziges „Dennoch!" einer Welt von Feinden
gegenüber. Sein Preußischer Kleinstaat stand ge¬
gen drei mächtige Reiche, vier Millionen gegen
neunzig. So gut wie immer war Friedrich aus
dem Schlachtfeld der Schwächere, mußte er seine
Siege gegen - eine U ebermacht  erkämpfen.
Die Schlacht von Leuthen. seinen großen Schlach-
tentrinmph , gewann er mit 35 000 Mann gegen
65 000, „gegen alle Regeln der Kunst". Am Abend

Das gescheiterte „ Unternehmen Berlin
Oroüe RrNtäusosiuiiA ia La ^tand und ^ merilra üt>«r die î iedcrla ^c io /Xi-ntrcirrr

Von unserer kerliner 8eNrik» eituna
rck Stockholm, 28. September . Der Fehlschlag

des britischen Lnftlande -Unternehmens bei Arn¬
heim. das in britischen Frontberichten „Operation
Berlin " genannt wurde, hat im neutralen , wie
im feindlichen Ausland einen liefen Ein¬
druck  hintcrlassen . Ein englischer Korrespondent
nennt cs „einen der tragischsten Kämpfe dieses
Krieges". Im amtlichen Kommunique aus dem
Hauptquartier Eiscnhowers wird die Niederlage
damit begründet, daß es nicht gelungen sei. für
die abgesehen Truppen den notwendigen Entsatz
Herbcizuführen. In der englischen Oeffcntlichkeit
hatte man immer noch gehofft, „die verlorene Divi¬
sion" werde sich halten , um den mit ihrem Ein-
satz geplanten strategischen Absichten zum Erfolg
zu verhelfen. Englische Militärschriftsteller schrei-
hen, es sei leider nicht ausgeschlossen, daß Eiscn¬

howers Versuch, mit einem Schlag das Rheintal
zu überspringen und den Westwall zu umgehen,
mißglückt  sei. In diesem Zusammenhang wird
erneut die Bedeutung des erfolgreichen deutschen
Widerstandes in den Stützpunkten am Kanal zu¬
gegeben. Tie Luftlandungen in Holland seien
bisher der kühnste Versuch der Alliierten gewesen,
ein ichnelles Kriegsende zu erzwingen, .^ kreta
war ein Kinderspiel gegen das hier bei Arnheim ",
sagte ein Offizier, der schon an der Griechenland-
Expedition leiigenommen hatte.

Die Londoner „Times " nennt Arnheim „den
größten und bedeutendsten taktischen Erfolg der
Deutschen im Westen seit Beginn der Invasion ".
Die alliierte Strategie müsse mit allen bisher
gehegten Vorstellungen, daß die Beseitigung der
deutschen Streitkräfte am Rhein eine leichte
Sache sei, Schluß machen.

50 Millionen Deutjche zuviel
Hio k?r8rt «runA uker ^ orßcotsisue lrrrcsitbsrvn Vcrn icktunASsdan Acsit veiler

das Wort gesprochen, es gäbeGenf,  29 . September . Der satanische Plan
des USA .-Finanzjuden Morgrnthau , der seine
Vernichtung der gesamten deutschen Industrie
und die Abmontierung aller Maschinen und
ihren Versand nach der Sowjetunion Vorsicht,
hat die Erörterung über dir im englisch-ameri¬
kanischen Lager vorliegenden Versklavungs- und
Bernichtungsplane gegen Deutschland von neuem
in Gang gebracht.

Nicht nur die Zeitungen in England und in
den USA . beschäftigen sich mit diesem dort be-
liebten Thema, sondern auch neutrale  Blät
ter stellen ganz nüchtern fest, daß die Träume
zur Auslöschung des deutschen Volkes im Feind-
lager sehr weitgesteckte  Ziele vorsehen. Cle-
menceau, der große Deutschenhasser, hat einmal

Calais und Dünkirchen wehren sich verzweifelt
Harte deutsche LosiiSAe auivurteu dein snstürnnenden k̂eiud

Berlin,  28 . September . Bei der Fortsetzung
-hres Großangriffs gegen unsere Kiistenstütz-

im Pas de Calais  verließen sich die
Engländer und Amerikaner in erster Linie wie-

die Wirkung ihres in Massen eingesetzten
Materials. In fortgesetzten Anslügen bombar-
uertcn Hunderte von Flugzeugen die Besestigun-
zen und Hafenanlage» von Dünkirchen und Ca-
. und verdichteten dadurch das schwere Feuer
Zahlreicher Batterien . Die Granaten und Bom¬ben blieben aber ebenso wirkungslos auf den
lanat,scheu Widerstandswillen der Verteidiger wir
^as verlogene Lautsprrchergctösc und Uebcrgabc-angebote.

Der Hanptanstiirm des Feindes richtete sich
aeiterhin gegen Calais,  trotz des fortgesetzten
ichweren Feuers gelang es der Besatzung jedoch,
, ff" .westlichen Vorfeld eingedrückte Haupt-
lampflinie wieder anfzubauen und alle feind-
uchen Angriffe abzuschlagen. In den hin

harwogenden Kämpfen konnte der Gegner
Hohen rings um die Marinebatterie „Linde-

vtann mit starken Infanterie - und Panzer¬

kräften besetze». Dennoch brach dieses nach dem
früheren Kommandanten der „Bismarck" Kapitän
zur See Lindemann genannte Werk den Feuer¬
kampf nicht ab. Uebergabcangebote des Feindes
wurden vom Führer der Batterie , Kapitänleut¬
nant Peschel.  mit Verachtung abgelchnt. Ob¬
wohl sich der Kampf jetzt in unmittelbarer Nähe
der Batterie abspielt, machten die Artilleristen
einön Ausfall und entsetzten eine in der Nähe
eingcschlossene- Kampfgruppe , während das letzte
noch intakte 40 - Zentimeter - Fernkampfgeschütz
gemeinsam mit den schweren Batterien der Ar-
tikleriegruppe Eap de Gris Nez die südenglischcn
Küstenstädte Dover und Folkestone beschoß.

Die übrigen Werke von Cap GriS Nez, vor al¬
lem die Marinebatterien „Großer Kurfürst" und
„Tobt", zwangen durch gutliegende Salven sich nä-
hernde Kriegsschiffe zum Abdrehcn und zerspreng,
ten feindliche Bereitstellungen. Jede dieser Bat-
terien schoß mehrere Panzer ab Darüber hinaus
vernichteten die Artilleristen vom Werk „Großer
Kurfürst" sämtliche Geschütze einer feindlichen Hau-
bitz-Batteri «.

_ zwanzig
Deutsche zu viel. In einem Leitartikel des

Millionen
eng-iischen Wochenblattes „The Ration " wird die

Forderung ausgestellt, daß Deutschland nur vier¬
zig Millionen Menschen haben dürfe, um von
dem angrenzenden Frankreich, Belgien , Holland
und Dänemark in Schach gehalten zu werden.

Diese Ueberlegung, so heißt es in dem Artikel,
treffe man in vielen englischen Privatbriefen an,
und unter diesen Aspekten begreife man die For¬
derung des VansittartismuS und die Ansprüche de
Gaullcs aus das Rheinland und das Saargebiet.
Auch die Forderungen Sowjetrußlands fänden bei
den großen Parteien Englands keiner ! «.i Geg¬
nerschaft.  Wenn die englische Zeitschrift die
deutsche Bevölkerungszahl aus 40 Millionen be¬
schränkt wissen will, so bedeutet das also, daß 50
Millionen zuviel  sind und demnach ausgerottet
werden müßten.

Der Londoner Korrespondent der Schweizer Zei-
tung „Tat " besaßt sich mit den sowjetischen Plä¬
nen zur Niederhaltung Deutschlands und erwähnt
dabei wiederum die Forderung der Sowjetunion,
nach dem Kriege Millionen von deutschen
Zwangsarbeitern  zu rekrutieren und in
Arbeitsbataillonen zu organisieren. Dabei werde
die von den Sowjets geforderte Zahl der Zwangs¬
arbeiter von bestinformierter Seite noch als Mi¬
nimum  bezeichnet. Der Plan der Sowjets gehe
darauf hinaus , die Offiziere und Unteroffiziere der
deutschen Armee, die an der Ostfront gekämpft ka-
den. zu erfassen. Eine so zusammengesetzte Arbei-
terarmee könne natürlich nur für grobe Massenar-
beit wie den Bau von Straßen und Kanälen, die
Säuberung und Urbarmachung von Land und
dergleichen verwendet werden, also für Arbeiten,
für die man in der Sowjetunion bisher schon
Sträflingsarbeiter herangezogen Hab«.

Die Schweizer Tageszeitung „Vaterland ",
die sich mit dem Plan des Juden Morgenthau be¬
schäftigt, kommt zu der Feststellung, daß es sich bier
um nicht» anderes als einen furchtbaren Ra¬
che plan  von altteftamentarischem Ausmaß han¬delt.

sangen die Preußen kniend auf dem Schlachtfeld
ihren Choral : „Nun danket alle Gott ". Seine
Strategie ist eigentlich stets nur ein System der
Aushilfen , und auch sein berühmter Flankenstoß,
der bei Leuthen die Entscheidung brachte, ist nichts
anderes gewesen als eine Aushilfe.

Mit blutigen Opfern mußte er die Erfolge von
Prag . Zorndorf und Bunkersdorf erkaufen. In
der äußersten Standhaftigkeit aber dem Wechsel
von Glück und Unglück gegenüber ragt er über
die Zeiten empor in einmaliger und für die Deut,
schen aller Zeiten beispielgebender Größe. Daß
Kolin ihn nicht zerschmetterte, daß General Finks
schmähliche Kapitulation von Maxen, die ihn
neun Generäle . 500 Offiziere und 12 000 Mann
kostete, ihn nicht verzweifeln ließ, daß das Opfer
von Landshut seinen Willen nicht brach, daß
Hochkirch ihn nicht in die Knie zwang und er in
der schwersten Stunde seines Lebens, nach der
Schlacht von Kunersdorf , nicht zusammenbrach,
das erst macht ihn in Wahrheit zum Friedrich dem
Einzigen.

Welch tiefer Fall -war schorr stckE ?ksVNM 'rr - '°
tage auf dem Schlachtfeld von Kolin. über das
Friedrich zuletzt ganz allein noch einmal vorwärts,
stürmte, als wollte er den schon verlorenen Sieg
doch noch an sich reißen. „Phaeton ist gestürzt!̂
schrieb nach dieser ersten Riederlage sein Bruder
Prinz Heinrich,  der ewig Vorsichtige, dem
die große Niederlage ebenso erspart , wie ihm der
große Sieg versagt blieb. Es war viel Gehässig¬
keit und beinahe etwas wie ein böser Triumph
in diesen Worten seines eigenen Bruders . Aber
in der Tat , „Phaeton ", der Sonnenstürmer , der
sieghafte Günstling des Kriegsglücks, war an die¬
sem Tage gestürzt. Der Nimbus der Unbesieg¬
barkeit, aus die seine Grenadiere schworen, war
von ihm gefallen. Die Hoffnung, mit wuchtigen
Schlägen und Anfangserfolgen die Koalition sei¬
ner Gegner zu zerschlagen und seinen Frieden sich
z» erkämpfen, war zunichte geworden.

Einen „armen Verdammten " nennt sich Fried-
rich 1758 in einem Brief an den Marquis d'Ar-
gens, „verflucht von Gott und verurteilt , Krieg
zu führen bis an das Ende der Zeiten und zu
erliegen unter der Arbeit , die ihn überwältigt " .
In seinem 47. Jahre stand Friedrich, als er diese
bittersten Worte schrieb, aber sein Haar war
schon schütter und grau , sein Rücken von der Gicht
verkrümmt, und sein Mund begann zahnlos z«
werden. Mit der Macht seines Blickes bezwanger die Menschen und riß er seine Grenadiere im¬
mer wieder empor zu Talen , die oft über die
Maße menschlicher Kraft und soldatischer Bewäh¬rung hinausragten.

So groß war noch' immer die Wirkung, die von
seiner einzigartigen Persönlichkeit ousging , »nd so
groß noch die Furcht seiner Gegner vor ihm, daß
sie nach der vernichtenden Niederlage von Ku¬
nersdorf.  die ihm von 48 000 Mann noch
3000 ließ, unentschlossen zögerten, diesen Sieg aus-
zunutzen und aus Berlin zu marschieren. Das war
das, was er selbst das „Mirakel des Hauses Bran¬
denburg" genannt hat und das letztlich ein Wun¬
der aus der Kraft seines unerschütterlich tapferen
Herzens war , das den Feind selbst jetzt nochschreckte.

Das „Mirakel " war für ihn die Rettung vor
der unmittelbaren Vernichtung. Aber seine Lag«
blieb hoffnungslos genug, und neue Katastrophen
brachen über ihn herein : Maxen und Landshut.
Dresden war gefallen! -Die Russen plünderten
Berlin . Und noch einmal wieder ein strahlender
Tag : Torgau ! Dann wieder eine vermeintlich
aussichtslose Defensive: das Lager von Bunzel-
witz. Mühseliger und verbissener Kampf um Zeit¬
gewinn — aber wofür eigentlich noch? Von
England wurde er im Stich gelassen. Aber
des Königs eherner Wille blieb ungebro¬
chen. weil er das eine nicht kannte: feige
Unterwerfung und Kapitulation.
Oft und oft mußte er der Gefahr des Unterganges
ins Auge blicken, ohne daß er vor ihr erschrak,
und die Bereitschaft, die eigene Person zu opfern,
war ihm nicht fremd. Zu jeder Stunde aber war
ihm sternenweit fern der bloße Gedanke an ein
Leben ohne Freiheit . Darum hatte er. nach der
Wende des augenblicklichen Unglücks durch den
Sieg von Roßbach, die hohen und stolzen Wort«
schreiben können: „Wir können unglücklich sein,
aber nicht mehr ehrlos !"

Vielen ilt der Erfolg von Friedrichs verbis»



Britische Doppelaktion bei Eindhoven
Di« vorärioßvo <1su vnAlisofisn Xrükto »rrtAekunAeir- övliLiiLsrdsitvQ »uk ä«r ksünfisvit«

, jenem siebenjährigen „Dennoch!" als ein Wunder
erschienen. Das Wunder ist nicht zu Friedrich
gekommen, sondern er selber war dis Wunder
seiner Zeit — das Wunder der Tapferkeit
und Standhaftigkeit  und des nimmer sich
beugenden Willens. Wenn die Lage Preußens auch
ernst sei, so hatte schon 1759 ein englischer Be¬
obachter geurteilt , von dem wir getrost die Wir¬
kung Friedrichs auf seine Zeitgenossen ablesen
dürfen, so lebe „aber noch der König von Preu¬
ßen. und solange der lebt, wird er fortfahren,
Wunder zu tun " ! Und der Franzose Montazet
schrieb nach der Schlacht von Liegnitz: „Man hat
gut reden, daß der König von Preußen schon halb
zugrunde gerichtet ist, daß seine Truppen nicht
mehr dieselben sind, daß er keine Generale mehr
hat. Alles das kann wahr sein. Aber sein Geist,
der allez belebt, bleibt immer derselbe. . ."

Dieser Geist ist es, aus dem Friedrich siegte,
als er dem Vernichtungswillen seiner Feinde seine
Standhaftigkeit entgegensetzte. Dieser Geist lebt
als unvergängliche Verpflichtung im deutschen
Volke, dem Volke von Potsdam und Weimar und
Wien! Er lebt in den Deutschen von heute, die
das Glück haben, einen Führer an der Spitze des
Marsches in die Zukunft zu wissen, der auch Fried¬
richs Vermächtnis erfüllt! Dieser Geist, der den
friderizianischen Grenadier des letzten Kriegs¬
jahres noch in seiner zerschlissenenUniform be¬
seelte und ihn immer wieder emporriß, wenn des
Königs leuchtender Blick auf ihn fiel, lebt in dem
namenlosen deutschen Grenadier der unerbittlichen
Schlachten dieses Krieges — unverlierbar , un¬
besiegbar!

Handlanger unserer Feinde
Berlin , 28. September . Friedrich Lüben, Al:

bert Brust und Hdinrich Haase aus Berlin haben
sich jahrelang staaatsseindlich betätigt , laufend
den Londoner Sender abgehört und die feindlichen
Lügennachrichten weiter verbreitet . Lüben ließ so¬
gar zwei ausländische Arbeiter mithören, die die
Hetzmeldungen an ihre Landsleute Weitergaben,
um sie im bolschewistischen Sinne zu beeinflussen.
Die schamlosen Verräter , die sich durch ihr ver-
abscheuunyswürdiges Handeln selbst aus der
Volksgemeinschaft ausgeschlossen haben, wurden
vom Volksgerichtshof zum Tode  verurteilt.
Das Urteil ist bereits vollstreckt.

Ae werdena s Kriegsgefangene behandelt
Berlin , 28. September . Der im OKW.-Bertcht

gemeldeten Kapitulation der Aufständischen im
Warschauer Stadtteil Mokotow ging ein an die
deutschen Befehlsstellen gerichtetes Uebergabeange-
bot der Aufständischen voraus . Dabei wurde die
Bitte ausgesprochen, die sich ergebenden Aufständi-
scheu als Kriegsgefangene  zu behandeln,
obwohl sie nach Kriegsrecht als Rebellen  einen
Anspruch in dieser Richtung nicht erheben konn¬
ten. Das Angebot wurde seitens der deutschen
Kommandostellen angenommen unter Berücksich¬
tigung der Tatsache, daß die Aufständischen von
London und Moskau zum Aufruhr aufgehetzt und

"ins Feuer getrieben, dann aber schmählich ver¬
raten und im Stiche gelassen wurden.

rck. Berlin,  28 . September . An der gesamten
Westfront dauern nach dem endgültigen Zurück¬
schlagen der weitgespannten Feindoperationen in
Westholland die Kämpfe um die Gewinnung oder
Verhinderung von günstigen Ausgangsstellungen
zu weiteren gewichtigen Offensiven an. Bemer¬
kenswert sind dabei vor allem die Versuche der
Briten , den Eindhoven-Nimwegen-Einbruch nach
Osten und Westen zu erweitern.

Das geschieht in zwei Aktionen. Zunächst ein¬
mal wird versucht, vor allem zwischen Eindhoven
und Nimwegen den Schlauch gleichsam aufzu¬
blasen, d. h. ihn mit immer neuen Divisionen
anznfüllen und dann in heftigen Angriffen nach
Osten und Westen auszudehnen. Die Vorstöße,
die dabei nach Westen angeseht wurden , führten
für die Briten zu keinem Erfolg.  Das
Vordringen nach Oste» im Raum Helmond, wo
der Gegner geringen Geländegewinn erzielen
konnte, hat ihn immer noch nicht die erwünschte
gesicherte Straßenverbindung zwischen Nimwegen
und Eindhoven cingebracht.

Um die bisher vergeblichen Versuche, von Sind-

Führerhauptquartier . 28. September. Das Ober,
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Im Kampfraum von Westholland  wurde
ein stärkerer feindlicher Angriff über den Ant-
werpen-Tnrnhout -Kanal im Gegenangriff aufge¬
fangen, ein feindlicher Brückenkopf nördlich Turn-
hout zerschlagen. Alle Versuche des Gegners, seinen
Einbruchsraum Eindhoven — Nimwegen
nach Weste» zu erweitern, schlugen fehl. Auch
nordöstlich und südöstlich Nimwegen wurden starke
feindliche Angriffe, unterstützt durch eigene Jagd¬
fliegerverbände, abgcwiesen; eingebrochener Feind
im Gegenangriff zurückgcworfen.

Im Abschnitt von Aachen,  an der Eifelfront
und vor Metz nahm die beiderseitige Artillerie-
tätigkeit zu. Aus dem Raum Nancy  nach Nor-
den mit Panzern geführte starke Angriffe des Fein-
des wurden abgewiesen. Dagegen ist der Angriff
unserer Panzerverbände im Räum lei und süd¬
lich Chateau—SalinS weiter in gutem Fort¬
schreiten.

In dem auch am 27. September im Raum
Epinal — Remiremont  anhaltenden schwe-
ren Kämpfen wurden mehrere mit starker Artil-
lerievorbereitung und Panzerunterstützung geführte
Angriffe des Feindes abgewiesen, zunächst ver¬
lorenes Gelände im Gegenangriff wieder genom¬
men. Die Kämpfe sind noch im Gm- ?. Oestlich
Lu re gingen in schweren, wechselvolu» Kämpfen
mit überlegenem Feind einige Ortschaften ver¬
loren.

DäS starke Artilleriefeuer und die rollenden
Angriffe der feindlichen Luftwaffe aus unsere be¬
festigten Stützpunkte im Westen dauern an. Die
tapfere Besatzung von Calais  schlug mehrere
feindliche Angriffe zurück. Von La Nochelle und
Festung Gironde-Mündung werden erfolgreiche
eigene Stoßtruppunternehmen gemeldet.

Hoven nach Westen vorzudringen , erfolgverspre¬
chender gestalten zu können, setzten die Briten ein
Unternehmen über den Antwerpen -Turnhout-
Kanal an, das die Basis des Eindhoven-Einbru¬
ches erweitern sollte. Die vordringenden engli¬
schen Kräfte konnten aufgefangen werden, so daß
bisher noch keine wirksame Stabilisierung des
langgestreckten Schlauches, der sich über 75 Kilo¬
meter von der belgischen Grenze her nach Norden
zieht, erreicht werden konnte. An den amerikani¬
schen Abschnitten haben sich keine besonderen Ent¬
wicklungen ergeben. Da die feindlichen Truppen
in weiteren Abschnitten hier mit Schanzarbeiten
beschäftigt sind, entsteht der Eindruck, daß abge¬
sehen von sich ankündigenden Schwerpunkten bei
Aachen, in der Eifel -Front und vor Metz — wo
beträchtliche Verstärkungen gegen unseren Brücken¬
kopf herangeführt werden — zunächst im allge¬
meinen auf offensive Kampfhandlungen verzichtet
werden soll. Das sich an den sogenannten Schwer¬
punkten verstärkende Artilleriefeucr deutet auf
eine baldige Auslösung eventuell geplanter Un¬
ternehmungen hin.

Kar/e Angcri/e t>sr A/immeasn ab</ewrsseu / Urs
KesakrunA von <?a/arz »c/tluA ^ ernäa7rg ^ f//e rurüc/tz

Während der Gegner im Westabschnitt der
italienischen Front  nur ersolglofe örtliche
Vorstöße durchführte, setzte er im Raum Fioren-
zuola sein« starken, mit überlegenem Materialein-
sätz geführten Angriffe während des ganzen Tages
fort. In den schweren Abwehrkämpfen, in denen
zahlreiche Angriffe unter hohen Verlusten des
Feindes abgewehrt wurden, gelang dem Gegner
die Wegnahme einer beherrschendenHöhe. Gegen-
angrifse sind im Gange. ^

An der Adria  scheiterten mehrere starke An¬
griffe des Feindes an der eigenen Abwehr: Ein
örtlicher Einbruch wurde abgeriegelt. Im Donau¬
bogen herrschte zu beiden Seiten des Eisernen
Tores weitere lebhafte Kampftätigkeit. Von
Orsowa  nach Süden vorgedrungene sowjetische
Kräfte wurden zurückgeworfen, über die Donau
gesetzte feindliche Verbände zerschlagen.

An der ungarisch - rumänischen  Grenze
zwischen Szeged und Großwardein drängten unsere
Truppen den weiter angreifenden Feind an mehre¬
ren Stellen zurück. In Siebenbürgen  zwi¬
schen Thorenburg und den Ostkarpaten haben
deutsche und ungarische Truppen in der Zeit vom
1b. bis 26. September den Ansturm von über 3Ü
Schützendivisionen und mehreren schnellen Korps
der Bolschewisten und Rumänen in harten Kämp¬
fen abgeschlagen und den vom Gegner erstrebten
Durchbruch vereitelt . Der Feind erlitt schwere
blutige und materielle Verluste und verlor seit
dem 1. September 134 Panzer und Slurmgeschüye,
112 Geschütze, bl Granatwerfer und über 550 Ma¬
schinengewehre. Außerdem fielen über 1066 Ge¬
fangene in nnfere Hand. An den Nordyängen der
Waldkarpaten wurden zahlreiche bolschewistische
Angriffe in harten Kämpfen abgewiesen oder auf¬
gefangen.

In Warschau  kapitulierten gestern unter der

IVttslsr William p. plauclsrt in sinom Kries an seine kraut
Hillslcreiarer -Lrlebois im Inciiscsien Oreao Heine LvtäevIcrulF in civr Kammer eines sntFebraelaben k'einäkrsvliters

Von Lriegsbsricktsr Hein ? kiseksr
?L . Bei der Kriegsmarine . Es war an einem

Hellen, strahlenden Morgen im Indischen Ozean,
als das Bordflugzeug unseres Hilfskreuzers ganz
ungewohntermaßen schon nach einer halben Stunde
mit allen Zeichen der Wichtigkeit von feinem
Rundflug heimkehrte. Der Flugzeugführer
sprang zur Brücke hinauf und meldete fceudestrah-
lend dem Kommandanten, daß ganz in der Nähe
ein dicker Frachter stehe. Er nannte Kurs. Ge-
ichwindigkeit und Größe des Dampfers und fügte
hinzu: „Ich nehme nicht an, Herr Kapitän , be-
merkt worden zu sein, da ich das Schiff sehr vor-
üchtig angegangen bin."

Aber gerade hierin hatte sich der junge drauf,
gängerische Oberleutnant geirrt . Denn inst in dem
Augenblick, da er hier auf der Brücke des Hilfs¬
kreuzers sein« Erfolgsmeldung anbrachte, saß ein
Fahrgast des britifchen Nachschubschiffes, das seinen
Weg nach Colombo  stampfte, , in seiner Kam-
mer und schrieb — recht unfreiwillig — den ersten
Teil dieses ? L .-Berichte?. Er hieß William P . und
schilderte in einem Brief an seine Braut , was sich
heute früh Erregendes an Bord begeben hatte.

„Dear Mary, " — schrieb er — „seit wir vor
einer Woche Perth verlaßen haben, ist ein Tag
wie der andere vergangen. Wir würden über der
Schönheit des Wetters und der genießerischen Ruhe
der Reife schon ganz den Krieg vergessen haben,
wenn nicht zwei Damen, die früher in Singa¬
pur  ansässig waren, uns mit ihrer großen Aengst«
lichkeit dauernd zur Last sielen. Dabei sind sie fm
Besitz von Zertifikaten der Schiffahrtsbehörde, auf
denen ihnen die Harmlosigkeit der Ueberfahrt von
Australien nach Indien klar und eindeutig ver¬
sichert wird. So find aber die Vorsichtigen: Sie
lasten sich alles schriftlich geben und setzen doch
kein Vertrauen darein . Ein allerdings etwa? be¬
unruhigende? Ereignis hat sie heute früh noch
in ihren ansteckendenZweifeln bestärkt. Jemand
will ein Flugzeug gesehen haben, das in ccr Ferne
kurz über dem Horizont aufgetaucht und schnell
wieder verschwunden sei. So ist auch wie¬
der leidlich Ruhe in den aufgeregten Bienen-
schwärm gekehrt. — Verdammt, es gibt gerade
wieder Alarm !" —

*

Hier bricht Mister P 's Brief an seine Braut
Mary ab. Die Fortsetzung schreiben unsere Ka-
nonen. deren Aufforderung zum Stoppen nicht nur
der wertvollen Labung des Schiffes, bestehend aus
den mannigfaltigsten Verpflegungsgütern für bri-
tische Truppenläger in Indien , sondern zwangs¬
läufig auch den Passagieren ein vorzeitiges Reise¬
ziel setzten. In kürzester Zeit war der Widerstand
gebrochen und das Schiff aufgebracht.

Eine so tintenfeucht frische und aktuelle Epistel
wie die des Mister P . war dom Untersuchungs¬
kommando noch nirgendwo auf unseren Prisen ip
die Hände gefallen. Obendrein war der Bogen
Papier , als er gefunden wurde, mit einem Brief-
beschwerer bedeckt. Und der war , wie sich heraus-
stellte, für uns .Hilfskreuzewahrer noch von ganz

besonderer Bedeutung und Zünftigkeit. Er bestand
nämlich aus einem fein säuberlich aufgesockelten
Granatsplitter . Die eingeritzte Schrift auf dem
kleinen Erinnerungsstück verriet, daß es sich um
einen Fetzen jenes italienischen Geschosses han¬
delte, das den australischen Kreuzer „Sydney"
während seiner Teilnahme an den Mittelmeer-
Operationen der Briten gegen die Italiener er-
reichen und am Schornstein beschädigen konnte.
Mit triummphierendem Stofz hatte ganz Austra-
lien den „Granen Gladiator " — wie sich die „Syd-
ney" selber rühmte — nach seiner Rückkehr ge-
feiert. Um io größer war die Trauer und Be-
stürzung gewesen, als er bald darauf mit Mann
und Maus vor der eigenen Haustür auf der
Strecke geblieben war.

Die deutschen Matrosen nahmen den kleinen
Briefbeschwerer als ein« Erinnerung an dieses
schneidige Gefecht ihrer „Cormoran "-Kameraden,
die damit zugleich auch eine alte Rechnung aus
den Kampsjahren 1914/18 beglichen hatten, wo
es im gleichen Seegebiet einer Weltkriegs»
„Sydney" gelungen war. den stolzen und erfolg-
reichen deutschen Kleinen Kreuzer ..Emden" aus-
zuschalten.

Mister P .'s Brief unter dem Briefbeschwerer
aber erinnerte in seiner beiläufigen Bemerkung,
daß Besatzungsmitglieder des britischen Schlacht¬
schiffes „Warspite" an Bord seien, noch an ein
weiteres ruhmreiches Seegefecht. War es nicht die
„Warspite" gewesen, der es vor Narvik im Verein
mit britischen Zerstörern trotz aller Ueberlegenheit
verwehrt geblieben war. der aufopfernden Tat der
Einheiten des unvergessenenKapitäns zur See und
Kommodore Bonte den endgültigen Sieg streitig
zu machen!

Die Gefangenenvernehmung später ergab, daß

man es hier an Bord des Feindfrachterz mit gar
merkwürdigen  Vertretern der „Warspite"-
Besatzung zu tun hatte. Voller Bitterkeit gegen
ihr Schicksal schilderten sie dem deutschen Ge¬
fangenenoffizier, daß sie schon zwei Jahre zur
See führen, ohne einen Tag Urlaub bekommen
zu haben. Als sie nun kürzlich einen australischen
Hafen angelaufen und sich in ihrem Kummer
einen gehörigen Rausch angetrunken hätten, sei
schließlich die Wut über diese „Ungerechtigkeit"
mit ihnen durchgegangen und sie hätten sich aus
einem kurzen Anlandgang Hinreißen lasten, nicht
nur einige Hafenkneipen zu demolieren, sondern
auch ihre eigenen Offiziere tätlich anzugreifen.
Man habe sie daraufhin zu mehrwöchigen Gefäng¬
nisstrafen verurteilt , die sofort abzubüßen gewesen
seien. Jetzt habe man sie aus dem Kittchen ent-
lasten und sie hätten die Ueberfahrt nach Indien
angetreten, um an Bord ihres Schlachtschiffes zu-
rückzukehrn, das inzwischen Australien verlaßen
habe.

Für unsere Soldaten spannte inmitten des In-
dischen Ozeans der Anblick zweier vom Zufall so
unvermutet hingezauberten, unscheinbarer Schreib,
tischrequisiten. eines Briefes und seines Brief-
beschwerers, einen ^merkwürdigen Gedankenbogen
über die räumliche Unbegrenzthett und seemäßige
Gebundenheit dieses Weltenseglers. Es erfüllte die
jungen Hilfskreuzermatrosen erneut und eindring¬
lich mit der Erkenntnis , wie sehr doch die Welt¬
meere in ihrem ununterbrochenen Zu'ammenhang
— mit den Kontinenten als Inseln darin — die
breiten Wege darstellen, auf denen der Krieg
gegen Deutschland heranfließt und wie sehr es
notwendig ist, gegen diesen feindlichen Transport
mit aller verbissenen Schärfe zu kämpfen.

»r >8 r»IIvr

Ein blinder Passagier . InIta  1 ien  kam ein
dreizehnjähriger Junge , der in der überfüllten
Straßenbahn keinen Play mehr fand, auf den
Gedanken, die Reise aus dem Dach mitzumachen.
In einer Kurve jedoch verlor er das Gleichgewicht
und hielt sich in letzter Minute an der elektrischen
Leitung fest. Es entstand eine große Stichflamme,
die Straßenbahn blieb stehen, und der Junge,
der starke Verbrennungen davongetragen hatte,
wurde bewußtlos in ein Krankenhaus eingeliefert.

Ehepaar vom Zug überfahren . Auf der Sta¬
tion Lörrach - Stetten  wollte ein älteres
Ehepaar aus dem Zug steigen, als dieser sich be¬
reits wieder in Bewegung gesetzt hatte. Die Ehe-
gatten gerieten unter die Räder des fahrenden
Zuges und wurden so schwer verletzt, daß der Tod
auf der Stelle einlrat.

Tödlicher Absturz von der Wechselspitze. Der bei
den Stadtwerken Innsbruck  beschäftigt gewe-
ene 48jährige Elektro-Ingenieur Josef Schlecht-

leitner wollte im Alleingang die Wechselspitze im
Bettelwurfmassiv besteigen. Knapp unterhalb des
Gipfels stürzt« SchleStleitner über die mehrere

hundert Meter hohe Wand ab. Eine Mannschaft
der Bergwacht stieg am nächsten Lag zu der Un¬
fallstelle auf und barg den Toten.

Drei Tote nach dem Genuß eingemachter Boß-
neu. Nach dem Genuß eingemachter Bohnen, die
sich im Einmachglas nicht gehalten hatten , er¬
krankten mehrere Personen in Grötzingen bei
Karlsruhe  an schweren Bergiftungserschei-
nungen . Drei von ihnen sind der Vergiftung
erlegen, drei weitere Personen liegen schwer dar¬
nieder.

Eine eheliche Tragikomödie. Ein Magdebur-
e r Ehemann wollte seine Frau während ihrer
bwesenheit mit der Anschaffung eines neuen

Schlaf- und Wohnzimmers überraschen, die ihm
durch Zufall angeboren war . Die Restsumme, die
ihm noch fehlte, gedachte er im Glücksspiel zu
gewinnen, doch verlor er dabei nicht nur sein
Spargeld , sondern auch den Erlös für die ver¬
kaufte alte Einrichtung . Als die Frau zurück-
kehrte, fand sie nur noch die leere Wohnung vor,
so daß sie die Hilfe der NSV . in Anspruch neh¬
men mußte. Wegen Verschleuderung von Fami¬
lienhabe erhielt der Pechvogel eine Gefängnis-
strafe von vier Monaten.

Udlkkä - pisits »Ic. I
Die UNRRA. gehört jM

jenen Einrichtungen, die
nach dem Willen ihrer
Gründer bestimmt sind, das
Antlitz der künftigen Welt
zu gestalten. Großzügig soll
sie die Versorgung aller
Völker des Erdballs mit
Lebensmitteln organisieren.
Selbstverständlich konnte
zur Leitung einer so groß
gedachten Organisation nur
ein Jude  berufen werden.
Lehman  heißt er, ist

Seicvnunß. Uoks Roosevelts Freund und
war früher einmal Gouverneur von Neuyork. Jud
Lehman sah sich schon in der Rolle des Welten-
richters, der den hungernden Eur ->näern vom
Ueberflusse Amerikas so viel zuteilt , wie das der
Wallstreet gefällt. (Den bösen Deutschen selbstver¬
ständlich, wie- das kürzlich von einem anderen
USA.-Experten vorgeschlagen wurde, höchstens
etwas Hundekuchen.) Aber plötzlich— plötzlich hört
man, daß Mister Lehman seinen Posten nieder¬
gelegt hat. Nanu ! Seit wann läßt ein Jude ein
gut bezahltes Amt freiwillig im Stich?

Ganz freiwillig geschah es auch nicht. Mister
Lehman hat einsehen müssen, daß zur Durchfüh-
rung der von ihm entworfenen Pläne die Mitte!
fehlen. Italien hat das erste Beispiel geliefert, daß
die UNRRA. gänzlich unfähig ist. die Erwartungen
zu erfüllen, die man aus sie geletzt hat. Italien
hungert, Frankreich hungert , bald werden Rumä¬
nien und Bulgarien trotz ihrer landwirtschaftlichen
Ueberschüste auch hungern, wenn die Sowjets erst
einmal richtig zum Zuge gekommen sind. Mit
der Weltbeglückung durch UNRRA . ist es nichts,
So hat Mister Lehman es vorgezogen, heimlich
still und leise die Konsequenzen zu ziehen. Denn
an einer .ausgesprochenen Pleite beteiligt sich rin
Sohn Israels , nicht. Es ist Pleite Nr . 1 unter
den großen Nachkriegsplänen der Plutokraten.

Wirkung unserer Waffen ein weiterer Stadtteil
und jn dem alten Fort Mokotow zusammen-
qedrängte Reste der Aufstandsbewegung. Es wur¬
den mehrere tausend Gefangene eingebracht und
außerdem über 5000 polnische Zivilisten evakuiert.
Damit ist ein Erfolg erzielt, der zu der Hoffnung
berechtigt, den gesamten Aufstand in nächster Zeit
völlig niederzuringen. Bei Sudauen  blieben
weitere örtliche Angriffe der Bolschewisten er¬
folglos. »

Zwischen der Düna und der Rigaer Bucht
scheiterten zahlreiche feindliche Angriffe am .Shcn
Widerstand unserer Truppen . An der EiSmeer-
front verloren die Sowjets in Luftkämpfen sowie
durch Flakartillerie der Luftwaffe 24 Flugzeuge.

Feindliche Fliegerverbände führten Terror-
angrifse gegen Kassel . Köln . Mannheim,
Ludwigshafen und Mainz,  sowie mehrere
Orte im rheinisch-westfälischen Gebiet. In erbitter¬
ten Luftkämpfen schoßen unsere Jäger 72 Flug¬
zeuge, darunter 65 viermotorige Bomber ab. Drei
Flugzeuge wurden durch Flakartillerie zum Ab¬
sturz gebracht. Ueber dem holländischen Kampf¬
raum wurden weitere 18 englisch-amerikanische
Flugzeuge vernichtet. In der vergangenen Nacht
warf der Feind zahlreiche Sprengbomlien aus
Kaiserslautern.

Skeptische Stimmung
der britischen Soldaten im Westen

Genf, 28. September . Unsere Soldaten , di«
sich jetzt in Frankreich, Holland und Belgien
schlagen, fühlen sich nicht wie „Kreuzritter ", und
ebensowenig haben sie das Empfinden , daß sie
ür Freiheit und Demokratie kämvfen. Das sind
ür sie abstrakte . Begriffe , an die man nicht

glauben kann, berichtet em britischer Unteroffi¬
zier im „New Leader". Ihre Gedanken drehten
ich nur um zwei Dinge : „Endgültig nach
Hause und Urlaub/  Auffallend sei ihr
Zynismus und ihre Ungeduld, sobald ein Poli¬
tisches Gespräch aufkomme. Die Ueberzeugung,
daß die jetzige von Torries beherrschte Regie«
rungskoalmon für sie nichts Ordentliches schaffe,
teilten sämtliche Soldaten , aber sie schienen auch
alle Illusionen über die Labour-Party verloren
zu haben. Die allgemein gehörten Ansichten lau¬
teten : „Es ist doch gleichgültig, wie und wen wir
wählen. Alle sind sie , a doch nur auf ihren
eigenen Vorteil aus . Als Beispiel nannten sie
Morrison und Bevin.

Der Durchschnittssoldat sähe kein Ziel , wofür
es sich zu kämpfen lohne. Soldaten dieser Asck
müßten davon überzeugt werden, daß eS doch
noch Männer gäbe, die ihre Sache im Nachkrregs-
england fest vertreten würden und sich nicht wie¬
der von der herrschenden Schicht überrumpeln
ließen. An die Wahrheit des Sozialismus glaub-
ten sie so lange nicht, bis ihre Frage : «Gibt eS
uns Berechtigung, Hoffnungen zu haben? mit
Ja und den entsprechenden Taten beantwortet
würde.

in KLürsr«

Sowjet -Funktionäre überschwemmen Süd -Jt «-
lien. Die in Süd -Italien weilende Abordnung so¬
wjetischer Funktionäre richtete an die italienischen
Arbeiter eine Begrüßungsbotschaft, in der »die gro¬
ßen Vorteile einer noch engeren Zusammenarbeit
hervorgehoben werden.

Neue USA .-Delegation in Aegypten. In Aegyp¬
ten traf schon wieder eine neue USA .-WirtschaftS-
delegation ein, um Handelsfragen zwischen den
Bereinigten Staaten und Aegypten nach dem Kriege
mit der ägyptischen Regierung zu besprechen.

Erklärung des Verräterkönigs. Der rumänische
Verräter -König Michael erklärte in Bukarest vor
Pressevertretern, daß die sowjetische Offensive die
Voraussetzung  für das Gelingen der rumä¬
nischen Aktion gewesen sei Er hat damit zugege¬
ben, daß er auf den Sieg des Feinde? baute, »m
seinen Verrat am rumänischen Volk begehen z»
könen.

Kommunisten in der belgischen Regierung. In
Belgien ist eine neue Negierung mit „Pierlot
geschaffen worden, in der zwei Kommunisten sitzen.
Es ist das erste Mal , daß Kommunisten in der
belgischen Regierung vertreten sind Auch das ist ,
wohl ein Zeichen jener neuen Welt, die die Feind-
Mächte angekündigt haben. ,
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Frau M . hat ihre Sorgen ! Nicht etwa um sich

selbst und die Ihren , da geht alles klar. Der Haus,
halt läuft wie am Schnürchen und an den Kin»dern hat sie ihre Helle Freude. Zwar blieb auch
ihre Familie vom Leid des Krieges nicht ver¬
schont, doch weiß sie das mit Würde zu tragenund bleibt immer noch ein Vorbild an Zuver-
sicht und frischer Tatkraft . Ihre Sorgen gelten
den anderen, den kinderreichenFamilien und jun.
aen Müttern , denen sie als Hilfsstellenleiterin
Mutter und Kind"  zur Seite steht.

Diese Aufgabe macht ihr unendlich viel zu
schaffen und bedrückt sie zuweilen mehr als irgendjemand im Dorfe ahnt , nur weil sie lebhaften
Anteil an allen Nöten der Frauen nimmt und
immer brennend die Forderung zur Hilfeleistung
empfindet.

Augenblicklich erfüllt eine junge Frau ihr gan-
Sinnen und Trachten. Schon in wenigen

Wochen erwartet diese ihr drittes Kind und sie ist
dabei so zart , daß man sich wirklich um sie sorgen
muß. Ihr Mann und sie bewirtschaften einen
Leinen Los ahne jede Hilfe: dadurch lastet viele

schwere Arbeit auf ihren «Schultern. Wte rann yrer
geholfen werden? Frau M. überlegt und erkennt
sofort, daß es hier nicht um eine bloße Erleicbte-
rung geht, sondern um junges Leben, das in Ge-
fahr ist. Endlich hat sie eine befriedigende Lö¬
sung gefunden, als sie eines Tages eine national-
sozialistische Haushalthelferin,  die auch
in der Landwirtschaft kundig ist, in das Haus ein¬
führen kann.

Dies ist nur ein Fall , herausgegriffen aus vie¬
len anderen. Sicher wird für Frau M . morgen
schon eine neue große Sorge auftauchen, der sie
mit gleicher Bereitschaft zu Leibe rückt. Ohne Auf¬
hebens tut sie das. ganz auf sich gestellt in ihrem
abgelegenen Torf . Millionen solcher stillen, treuen
Mitarbeiterinnen zählt die Bewegung im Reich.
Sie wirken ungenannt allein aus der mütterlichen
Kraft ihres Herzens, ohne jeden Befehl, aber jede
von ihnen fühlt sich persönlich Führer und Volk
verantwortlich, und darin liegt das Geheimnis
ihrer Kraft.

Wir wollen ihnen kameradschaftlichzur Seite
stehen und unserem Willen zur Mitarbeit sicht-
baren Ausdruck verleihen durch unsere Spenden
zum 6. Kriegswinterhiifswerk.

Das hohe Lied de» GinzelkSmpfers
Et« Unteroffizier aus Neuenbürg zeichnete sich

besonders aus
Bon allen Verbindungen abgeschnittene Einzei-

kümpjer aller Waffengattungen , allen voran die
unüberwindlichen Grenadiere, haben in Südfrank¬
reich den Ansturm der feindlichen Kräfte aufgehal¬
ten und dadurch den Aufbau des Sperriegels
zwischen Epinal und der schweizerischen Grenze
ermöglicht. Hierbei hat jeder einzelne Soldat
Ueberraschendes an Pflichterfüllung und Tapfer¬
keit geleistet. Neben der ruhmvollen Haltung der
Verteidiger von Cherbourg, St . Malo , Brest und
der vielen anderen Plätze, die in die Geschichte
eingehen werden, war es vor allem die Stand,
tigkeit des unbekannten Einzelkämpfers, dessen
Name nur selten über den engeren Kreis seiner
Kameraden hinaus bekannt wird, ohne den diese
Erfolge nicht möglich gewesen wären . Aus der
Fülle hervorragender Waffentaten greifen wir eine
namentlich heraus , und zwar deshalb, weil der
Soldat , der sich so hervorragend bewährte, aus
unserer Rachbarstodt Reuenbürg stammt.

Die Bewegungen einer Artillerie -Abteilung, so
meldet das OKW, eines württemdergisch-badischen
Regiments , waren von stärkeren feindlichen Kräf¬
ten bedrängt . Plötzlich verlegte heftiges Feuer aus
einem durch einen Panzer verstärkten Widerstands¬
nest den weiteren Vormarsch. Das Hindernis
mußte fofort beseitigt werden. Oberwachtmeister
Bauer aus Neuenbürg erkundete selbst Stärke und
Stand der feindlichen Waffen und ließ, obwohl
nur als Artillerie -Vermessungstruppführer aus-
gebildet, das erste Geschütz in Stellung gehen.
Zwei Kanoniere kämpften die feindlichen Maschi¬
nengewehre, Panzerbüchsen und Granatwerfer
nieder und schaffen den Panzer in Brand . Ter
Oberwachtmeifter schleuste jetzt die gesamte Ab¬
teilung und die nachfolgenden Verbände durch die
Bresche und verließ als letzter die Feuerstellung.

Oberwachtmeifter Walter Bauer ist am 1. Ja¬
nuar 1914 als Sohn des verstorbenen Schreiners
Rich. Bauer geboren. Er besuchte die Volks- und
Oberschule Neuenbürg und schlug nach Erreichen
eiitzes erfolgreichen Abschlusses die Vcrwaltungs-
beamtenlaufbahn ein. Seine Lehrzeit durchlief er
auf dem Neuenburger Rathaus . Bauer ist seit
dem Jahre 1948 verheiratet . Im Fronteinsatz gilt
er seit langem als tüchtiger, erfahrener Soldat,
wofür neben EH . II und I andere Auszeichnungen
sprechen.

Der Kriegseinfatz für Schüler und
Studenten

Der Generalbevollmächtigte für den Arbeits¬
einsatz hat nähere Anweisungen zu der für den
verstärkten Kriegseinsatz geplanten Heranziehung
von Schülern und Studenten erlassen. Danach er¬
folgt der Ruf erst dann, wenn der sofortige Einsatz
gesichert ist; bis zu diesem Zeitpunkt wird der
Unterricht fortgeführt . Was die höheren Schüler
der Klasse 9 betrifft , so wird man beim betrieb-
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lichen Einsatz möglichst die Klassengemeinschaft
erhalten . Auch der Einsatz in der Form von Heim¬
arbeit in den Schulen kann erfolgen. Tie Heran¬
ziehung der Junger » und Mädel — soweit sie ihre
Schulpflicht bereits erfüllt haben, die bei der Ver¬
legung ihrer Schulen zurückgebliebenund seitdem
ohne Schulunterricht sind, wird am Aufenthalts¬
ort des Schülers oder seiner Eltern vorgenommen.
Die am Unterricht nicht teilnehmenden Schüler
und Schülerinnen der übrigen Klassen der Ober-
schulen sowie der 5. und 8. Klasse der Mittel¬
schulen bleiben vom Arbeitseinsatz frei. Für die
Jugendlichen der Fach- und Berufsschulen gelten
die gleichen Einsatzbestimmungen wie für die der
höheren Schulen. Soweit der Unterricht in den
Berufsschulen geschlossen wird, stehen die Berufs¬
schüler und -schülerinnen in den ausfallenden Un¬
terrichtsstunden ihrem Betriebe zur Verfügung.
Eine Schließung von Berufsschulen für ungelernte
Berufe ist nur de» der männlichen Jugend ge¬
plant . Daher bleiben die hauswirtschaftlichen Be¬
rufsschulen bestehen.

Auch hinsichtlich der für den verstärkten Kriegs¬
einsatz in Betracht kommenden Studierenden soll

sichergestellt werden, daß jeder möglichst schnell—
oie im Ferien - oder Fakrikeinsatz Stehenden spä
testens bis 31. Oktober 1944 — in den Arbeits¬
prozeß eingegliedert Nord. Ueber den Einsatz ent¬
scheidet narb Anordnung der Gaustudentenführung
das Gauarbeitsamr Es werden alle im Sommer¬
seinester 1944 eingelckriebenen Studenten erfaßt,
auch die m der Zwischenzeit Exmatrikulierten.
Die Erfassung der Studierenden , wie auch der
Schüler und Schülerinnen , kann notfalls durch
Dienstverpflichtung geschehen. Aus der Wehrmacht
entlassene Versehrte werden zur Erstimmatrikula¬
tion zugelassen, wenn sie nach Entscheidung des
Arbeitsamts anderweitig nicht einsatzfähig sind.

Ndgolder Stadtnachrichten
In bester Gesundheit loicd heute, am 29. Sept .,

Frau Christiane Henne,  Flaschnermeisters -Ww.,
Marktstr . 57, achtzig Jahre alt . — Am 39. Sep¬
tember feiert Schreinermeister Friedrich Huzel,
Calwerstr . 59, seinen 80. Geburtstag . Auch er
erfreut sich großer geistiger und körperlicher Rü¬
stigkeit. Der Jubilar war früher lange Jahre bei
der Möbelfabrik Martin Koch als Meister tätig
und wegen seiner Tüchtigkeit geschätzt. — Möge
beiden ihre gute Gesundheit noch lange erhalten
bleiben und ein schöner Lebensabend beschicken
sein!

Ständchen. Der Ver . Lieder- und Sängerkranz
ließ es sich nicht nehmen, seinem langjährigen
treuen Mitglied Chr Harr,  früherer Oeler , in
der Schmiedgasse, zu seinem 75. Geburtstag am
Sonntag ein Ständcken zu bringen . Vereinsfüh¬
rer Brenz  beglückwünschteden Jubilar im Na¬
men des Vereins und brachte seinen Dank für
seine dem Verein bewiesene Treue zum Ausdruck.

Mit dem E. K. 2. Kl. und dem Verwundeten-
Abzeichen wurde ausgezeichnet Mart . Romann,
Obergesreiter aus Bösingen.

Mir dem Kriegsverdienstkreuz 2. Klasse mit
Schwertern wurde ausgezeichnet Arbeitsmann
Eugen Fuchs aus Neu - Nuifra.

Unfallgefahren durch Obstreste
In der letzten Z-u sind des öfteren Unfälle da¬

durch vorgekommen, daß Obstreste auf Bürger¬
steigen, Straßen , in Bahnhofshallen , Bahnsteigen
usw. lagen, die achtlos fortgeworfen wurden. Be¬
sonders erlitten dabei ältere Personen mehr oder
weniger erhebliche Verletzungen. Es ist daher ein
dringendes Gebot, die Obstreste nicht einfach acht¬
los fortzuwersen, um dadurch eine Unfallgefahr
beseitigen zu helfen

Welche Aufgaben hat das Sondergericht?
VereintieittickunZ cier kectitsprectiunA im Kriege

Sondergerichte gibt es nicht erst seit Anfang
des Krieges, sondern hat es immer schon gegeben.
Die Bezeichnung Sondergericht kann zu Mißver¬
ständnissen fuhren . Sie sind tatsächlich gar keine
Sondergerichte im eigentlichen Sinne , sondern
nur besondere Gerichtshöfe an einzelnen Gerich¬
ten. Für ihre Einrichtung spricht vor allem ein
wichtiger Grund . Die Justiz muß darauf bedacht
sein, bei ihrer Rechtsprechungmöglichst einheitlich
zu verfuhren. Das ist bei der großen Zahl der
deutsche» Gerichte naturgemäß nicht einfach. Es
gibt nun gewisse Tatbestände, bei denen dieses
Erfordernis von besonderer Bedeutung wird. Zu
diesen Tatbeständen gehören diejenigen, die eben
heute vor das Sondergericht zur Aburteilung kom¬
men. ES sind dies Verstöße gegen die Bestimmun¬
gen zun» Schutze der Lebensmittelversorgung , der
Versorgung mit sonstigen bewirtschafteten Ge¬
brauchsgütern , Kapitalverbrechen, Plünderungen
nach Bombenangriffen , Diebstahl von Feldpost-
Päckchenu. a. Außerdem gehören dazu Straftaten,
die geeignet sind, den Widerstandswillen des deut¬
schen Volkes und seine Würde zu schädigen, also
z. B. Verstöße gegen das Heimtückegesetz, das Ab-
hörrn von Auslandssendern und der verbotene
Umgang mit Kriegsgefangenen.

Bei allen diesen Straftaten ist das Sonder¬
gericht genau so an die Gesetze gebunden, wie
jedes anderen Gericht. Diese Gesetze sehen ihrer
Natur nach härtere Strafen vor, unterscheiden sich
aber zu einem wesentlichen Teil von den früheren
Gesetzen dadurch, daß das Gericht in der Findung
des Strafmaßes erheblich freier gestellt ist. Ein
wesentlicher Unterschied zwischen den Urteilen der
Sondergerichte und sonstigen Urteilen ist der, daß
die elfteren sofort rechtskräftig sind. Eine Straf¬
justiz aus den Gebieten, die für die siegreiche
Durchführung des Krieges, von besonderer Bedeu¬
tung sind, kann nur Erfolg haben, wenn sie schnell
arbeitet . Diese schnelle Arbeit ist bei den Sonder¬
gerichten aber nicht nur im Vorverfahren und in
der Hauptverhandlung sichergestellt, sie muß es
auch für die Vollstreckung sein. Die sonstigen
Rechtsbehelfe, wie die Nichtigkeitsbeschwerde, das

Wiederaufnahmeverfahren und letzten Endes auch
das Gnadenverfahren find natürlich nach wie vor
zugelassen.

Ueber die Rechtsprechung der Sondergerichte
kann aus verständlichen Gründen nur wenig ge¬
sagt werden. Aus dem Bericht eines der größten
Sondergerichte für das Jahr 1943 ergeben sich
einige sehr aufschlußreiche Feststellungen. Die
Zahl der von diesem Gericht verhängten Todes¬
strafen ist erstaunlich gering und beträgt etwa
9 Prozent der Gesamtverurteilungen . WaS aber
noch viel mehr erstaunen wird, ist die Tatsache,
daß die Zahl der von diesem Gericht verhängten
Gefängnisstrafen sogar etwas höher ist als die der
Zuchthausstrafen . Es kann also gar keine Rede
davon sein, daß die Sondergerichte eine „Blut¬
justiz" treiben.

Das ist schon um deswillen nicht erforderlich,
weil die Selbstzucht in unserem Volke erfreulicher¬
weise so gut ist, daß das scharfe Zuschlägen der
Sondergerichte nur in seltenen Ausnahmefällen
notwendig ist. Bei den- übrigen Todesurteilen
würde man sich irren , wenn man annähme , daß
es sich hier überwiegend um Kriegsdelikte handelt.
Die meisten Fälle sind reine Kapitaldelikte. Aus
dem Gebiet der Bekämpfung heimtückischer Aeuße-
rungen ist die Zahl der Verurteilungen ebenfalls
erfreulich gering und beträgt ungefähr 10 Prozent
der Gesamtverurteilungen . Wegen verbotenen
Umgangs mit Kriegsgefangenen wurde eine An¬
zahl von Frauen bestraft mit Zuchthaus, wobei
zu bedenken ist, daß hier nur schwere Fälle vor
die Sondergerichte kommen. Die übrige Tätigkeit
des Sondergerichts bezog sich auf reine Kriegs¬
delikte (Schwarzschlachtungen, Mißbrauch mit
Lebensmittelkarten, Bezugscheinfälschungen, ver¬
botener Tauschhandels. Hier ist nachdrücklichst ge¬
straft worden.

Die Vollstreckung der Strafen , auch der Todes¬
strafen, erfolgt grundsätzlichmit größter Beschleu¬
nigung . In mehreren Fällen sind Todesurteile
innerhalb 48 Stunden vollstreckt worden. Auch die
Vollstreckung von Freiheitsstrafen geschieht mit
der gleichen Beschleunigung.

Di« Aeuerhexe
Auf dem Wege durch ein Dorf fiel mir an einer

Scheune ein buntes Plakat auf : Aus einem Ge¬
treideschober züngelt eine Flamme , ans der sich
die Feuerhexe gestaltet als Symbol der Vernich¬
tung.

Wie mancher Bauer , Landwirt oder Gutsbesitzer
freut sich in der jetzigen Jahreszeit , daß er die
Ernte seiner Felder gur und richtig eingebracht
hat, und daß alles, was die Arbeit erschwerte,
durch guten Willen und Zusammenstehen und
durch eigene Tüchtigkeit eben doch wieder einmal
überwunden worden ist.

Sehr schnell ist aber die so mühevoll eingefah¬
rene Ernte gefährdet, wenn sie jetzt nicht sorgsam
gehütet wird . Unvorsichtigkeit beim Dreschen,
Rauchen in der Nähe oder gar in Scheunen und

Schobern, Kinder mit Zündhölzern haben schon
so vieles wertvolle Volksgut vernichtet, daß wir
uns in dieser Kriegszelt vor solchen durch Leicht¬
sinn und Unachtsamkeit entstandenen Verlusten
doppelt sichern müssen: unsere Erntevorräte
nützen nicht nur uns , sondern dienen der Ernäh¬
rung des Volkes. wp.
Wintergetreide nicht zu früh ausfüen!

Zu frühe Herbstfaat bringt oft starken Schäd¬
lingsbefall . Es sind sowohl Pilzkrankheiten wie
Rost, Schneeschimmel usw. als auch vor allem
Fritfliegen , die durch zu frühe Aussaat begünstigt
werden. Im letzteren Fall werden die Herzblätter
gelb, denn die Fritfliegen sind Feinschmecker und
suchen sich die jüngsten und zartesten Pflanzen¬
teile aus . ES soll daher die Aussaat des Winter¬
getreides nicht zu früh erkolaen.
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Dieser nichtsnutzige Kerl nannte sich, teils im
den Häschern, von denen er verfolgt ward , Furcht
einzuftößen, teils um das Landvolk auf die ge¬
wohnte Weise zur Teilnahme an seinen Spitz¬
bübereien zu verleiten, einen Statthalter des
Kohlhaas, sprengte mit einer seinem Herrn al>-
gelernte» Klugheit aus , daß die Amnestie an mch-
rcren in ihre Heimat ruhig zurückgekehrten Knech¬
ten nicht gehalten, ja der Kohlhaas selbst mit hiin-
mclschreiender Wortbrüchigkeit bei seiner Ankunft
in Dresden eingesteckt und einer Wache übergeben
worden sei, dergestalt daß in Plakate », die den
Kohlhaasischen ganz ähnlich waren , sein Mord-
breinierhaufen als ein zur bloßen Ehre Gottes
aufgestandener Kriegshaufen erschien, bestimmt,
über die Befolgung der ihnen von dem Kurfürsten
angelobten Amnestie zu wachen — alles, wie schon
gesagt, keineswegs zur Ehre Gottes , noch aus An¬
hänglichkeit an d-n Kohlhaas , dessen Schicksal
ihnen völlig gleichgültig war , sondern um unter
dem Schuy solcher Vorspiegelungen desto unge¬
strafter und bequem,r zu sengen und zu plündern.

Die Ritter , sobald die ersten Nachrichten davon
nach Dresden kamen, tonnten ihre Freude über
diesen dem ganzen Handel eine andere Gestalt
gebenden Vorfall nicht unterdrücken. Sie erinner¬
ten mit weisen und mißvergnügten Seitenblicken
an den Mißgriff , den man begangen, indem man
dem Kohlhaas, ihren dringenden und wiederholten
Warnungen zum Trotz, Amnestie erteilt , gleichsam
als hätte man die Absicht gehabt, Böjewichtern
aller Art dadurch zur Nachfolge auf seinem Wege
das Signal zu geben.

Und nicht zufrieden, dem Vorgeben des Nagel¬
schmidt, zur bloßen Aufrechterhaltung und Sicher¬
heit seines unterdrückten Herrn die Waffen er-
grissen zu haben, Glauben zu schenken, äußerten
sie sogar die bestimmte Meinung , daß die ganze
Erscheinung desselben nichts als ein von dem
Kohlhaas angezetteltes Unternehmen sei, um die
Regierung in Furcht zu setzen und den Fall des
Rechtsspruchs Punkt vor Punkt seinem rasenden
Eigensinn gemäß durchzusetzen und zu beschleuni¬
gen.

Ja , der Mundschenk, Herr Hinz, ging so weit,
einigen Jagdjunkern und Hofherren, die sich nach
der Tafel im Vorzimmer des Kurfürsten um ihn
versammelt hatten , die Auflösung des Räuber¬
haufens i« Lützen als eine verwünschte Spiegel¬
fechterei darzustellen; und indem er sich über die
Gerechtigkeitsliebe des Großkanzlers sehr lustig
machte, erwies er aus mehreren witzig zusammen¬
gestellten Umständen, daß der Haufen nach wie
vor noch in den Wäldern des Kurfürstentums
warte , um daraus von neuem mit Feuer und
Schwert hervorzubrechen.

Der Prinz Christiern von Meißen, über dies«
Wendung der Dinge, die seines Herrn Ruhm auf
die empfindlichsteWeise zu beflecken drohet«, sehr
mißvergnügt, begab sich sogleich zu demselben aufs
Schloß; und das Interesse der Ritter , den Kohl¬
haas , wenn es möglich wäre, auf den Grund
neuer Vergehungen zu stürzen, wohl durchschau¬
end, bat er sich von demselben die Erlaubnis aus,
unverzüglich ein Verhör über den Roßhändler
anstellen zu dürfen.

Der Roßhändler , nicht ohne Befremden durch
einen Häscher in das Gubernium abgeführt, er¬
schien, den Heinrich und Leopold, seine beiden
kleinen Knaben, auf dem Arm ; denn Sternbald,
der Knecht, war tags zuvor mit seinen fünf Kin¬
dern aus dem Mecklenburgischen, wo sie sich auf¬
gehalten hatten , bei ihm angekommen, und Ge¬
danken mancherlei Art, die zu entwickeln zu weit¬
läufig sind, bestimmten ihn, die Jungen , die ihn
bei seiner Entfernung unter dem Erguß kindischer
Tränen darum baten, aufzuheben und in das Ver¬
hör mitzunehmen.

Der Prinz , nachdem er die Kinder, die ÄohlhaaS
neben sich niedergesetzt hatte, wohlgefällig betrach¬
tet und auf eine freundliche Weise nach ihrem
Alter und Namen gefragt hatte, eröffnet« ihu^
was der Nagelschmidt, sein ehemaliger Knecht
sich in den Tälern des «Erzgebirges für Freiheit ««
herausnehme ; und indem er ihm die sogenannte«
Mandate desselben überreichte, forderte er ihn
aus, dagegen vorzubringen , was er zu seiner
Rechtfertigung vorzubringen wüßte.

Der Roßhändler >o jchwer er auch in der Tat
über diese schändlichen und verräterischen Papier«
erschrak, hatte gleichwohl einem so rechtschaffenen

Manne , als der Prinz war , gegenüber wenig
Mühe, die Grundlosigkeit der gegen ihn auf di«
Bahn gebrachten Beschuldigungen befriedigend
auseinanderzulegen . Nicht nur , daß zufolge seiner
Bemerkung er, so wie die Sachen standen, über¬
haupt noch zur Entscheidung seines im besten
Fortgang begriffenen Rechtsstreits keiner Hilfe
von seiten eines Dritten bedürfte: aus einigen
Briefschaften, die er bei sich trug und die er dem
Prinzen vorzeigte, ging sogar eine Unwahrschein-
scheinlichkeit ganz eigner Art hervor, das das Herz
des Nagelschmidt gestimmt fein sollte, ihm der¬
gleichen Hilfe zu leisten, indem er den Kerl wegen
aus dem platten Lande verübter Notzucht und
anderer Schelmereien kurz vor Auflösung des
Haufens in Lützen hatte hängen lassen wollen, der¬
gestalt, daß nur die Erscheinung der kurfürstlichen
Amnestie, indem sie das ganze Verhältnis auf¬
hob, ihn gerettet hatte und beide tags darauf als
Todfeinde auseinander , gegangen waren.

(Fometzuiig folgt!



Schwäbisches Land
Dt« Gau- auptstabt meldet

Et«« fiurger« meldepflichtige Frau wurde in
genommen und für mehrere Wochen einem

eifichar„
Aroeitseinsadz » entziehe «. Der Vater
dieses Kindes ist ebenfalls ein Ausländer . Wer
sich im Zeitpunkt deS totalen Kriegseiusatzes durch
«ln derart würdeloses Verhalten um seine vatio-
nale Pflicht zu drücken besucht muh damit rech,
wen, daß dm rümpfende Nation schonungslos gegen
ihn vorgeht.

Bürgermeister Dr . Blaicher, Freudenstadt -f
Am 18. Oktober 1944 werden es 25 Jahre , daß

Dr . Ernst Blaicher das Amt als Stadtschultheiß
Von Freudenstadt antrat . Das Schicksal, das ihn
einen arbeitsvollen und erfolgreichen Weg führte,
hat ihm verwehrt, diesen Tag zu erleben. Wenige
Wochen zuvor gebot es seinem Arbeiten und Pla¬
nen ein Halt und riß ihn heraus aus seiner
Gemeinde, in der er geboren und gewachsen, für
die er gelebt und der er gedient hat. Einen Tag
Vor seinem 58. Geburtstag , am 24. September,
schloß nach kurzer, schwerer Krankheit das Schick¬
sal ihm die Augen für immer . Dr . Blaicher war
vor seiner Amtsübernahme Rechtsanwalt und be¬
kleidete später eine Amtmannstelle beim Oberamt
Freudenstadt . Als am 1. September 1919 Etadt-
schultheih Hartranft in den Ruhestand getreten
war , wurden mehrere Kandidaten für die Nach¬
folge in Aussicht genommen. Die Wahl am
14. September 1919 fiel zugunsten des Einheimi¬
schen aus : Dr . Blaicher trat das Erbe Hartranfts
an , das er im Lause der Jahre würdig verwaltete
und geschickt vermehrte. Zugute kamen seinem ver¬
dienstvollen Wirken große Kenntnisse auf allen
Gebieten, sein reiches Verständnis für alles, was
der Name Kultur umfaßt und seine Aufgeschlos¬
senheit für alles Wertvolle. Dazu kamen seine
Persönlichen Eigenschaften: tiefe Herzensgute, star-
keS Gerechtigkeitsgefühl und ehrliche Bescheiden¬
heit.

Arbeitstagung aus d«r « auschule
Metzingen. Der Leiter deS Gauschulungsamt«,

Hauptbereichsleiter Dr . Klett;  hatte seine Kreis-
schulungsleiter, sowie die Beauftragten der Glie¬
derungen und Verbände zu einer Arbeitstagung
auf die Ganschule Metzingen einberufen. In
seinen grundlegenden Ausführungen über die Be¬
deutung der Schulungsarbeit im totalen Krieg
gab der Gauschulungsleiter die Richtlinien für
die kommende Arbeit. Diese mich sich den Forde-
rungen der Stunde anpassen. Dir enge Zusam¬
menarbeit zwischen Wehrmacht und Partei auf
dem Gebiet der Schulung wurde besonders be¬
tont . Mehr als je gilt es, die Bewegung, die
die letzte Entscheidung für die Haltung trägt , zu
einem sicheren Bollwerk  zu formen. Mit
einem Ueberblick über die derzeitige Lage und die
daraus entspringenden Forderungen schloß Haupt-
bereichsleiter Dr . Klett seine von unerschütter¬
lichem Siegeswillen und fanatischem Glauben ge¬
tragenen Ausführungen.

Niemand darf sich von der Arbeit drücke»!
Ulm. Eine 37 Jahre alte Frau ohne Kinder

trat die ihr zugewiesene Arbeit zwei Monate
lang nicht an ; den von ihr vorgrbrachten Aus¬
reden schenkte das Gericht keinen Glauben . Eine
32 Jahre alte ledige Arbeiterin , die in einer
Fabrik dienstverpflichtet war , verließ ohne jeden
Grund ihren Arbeitsplatz und sucht« sich eine
leichtere Arbeit , die ihr mehr zusagte. In beiden
Fällen wurden die Angeklagten vom Amtsgericht
Ulm bestraft.

Unter den «mftiirzendeu Lastwagen geraten
Ulm. Von auf einem Lastwagen mitfahrenden

Mädchen stürzten drei ab, als dieser aus der Fahr-
bahn in den Straßengraben geriet. Eine 16
Jahre alte Verkäuferin aus Söflingen kam dabei
unter den Wagen zu liegen; sie erlitt einen schwe¬
ren Schädelbruch, der ihren sofortigen Tod her-
beiführte. Die beiden anderen Mädchen kamen
mit leichteren Verletzungen davon.

Altensteig. Prof . Max Lang von der Staat !.
Hochschule für Musik in Stuttgart , der hier gebo-

- ren ist und dessen Vater viele Jahre als Kameral-
amtsbuchhalter hier tätig war , hat seinen Aufent¬
halt von Stuttgart nach hier verlegt. Er hat hier
in der letzten Zeit mehrere größere Musikwerke,
u. a. eine „Nordische Symphonie " für großes
Orchester, deren Aufführung in Norwegen in Aus¬
sicht steht, fertiggestellt.

Leonberg. BrillantentrLger Hauptmann und

Staffelkapitän Erich Hartmann  stattete seiner
Geburtsgemeinde Weiffach am letzten Samstag¬
nachmittag in Begleitung seiner Frau und seines
Vaters , Oberstabsarzt Dr . Hartmann , wohnhaft
in Weil im Schönbuch, einen kurzen überraschen¬
den Besuch ab. Im geschmückten Amtszimmer des
Rathauses fand im Beisein des Ortsgruppenlei¬
ters und Gemeinderats eine kurze Empfangsfeier
statt . Anschließend erfreute der BdM . die Gäste
mit Blumen und sang rinige Lieder; auf Wunsch
der Führerin mußte der Hauptmann über seine
letzten Abschüsse einiges erzählen.

Gmünd . Im Kreis Gmünd wurde dieser Tage
der 30. Kindergarten des Amtes für Volkswohl¬
fahrt der NSDAP , eröffnet, bei welchem es sich
zugleich um den ersten Betriebskindergarten des
Kreises handelt . In dieser Einrichtung , die ein
neues Beispiel sozialer betrieblicher Fürsorge dar¬
stellt, finden 30 Kinder schaffender Frauen Unter¬
kunft.

Waiblingen. In einem hiesigen Industriebe¬
trieb geriet ein 18jähriger Arbeiter aus Versehen
an einer blankgescheuertenStelle der Lichtleitung
mit dem Starkstrom in Berührung und fanddabei den Tod.

Schorndorf. Durch spirlendeKinder  ent-
stand in einem Haus der Neuen Straße ein klei-
ner Brand,  der jedoch durch das rasche Ein¬
greifen der Feuerwehr nicht über einen Ent¬
stehungsbrand hinauskam.

Maulbroun . Beim Besteigen des fahrenden Zugs
geriet hier ein schulentlassenerJunge unter dje
Näder des Zuges Maulbronn -West—Maulbrom»,
wobei ihm ein Bein überfahren wurde. Im Kran-

Wer erhält ein Behelfsheim?
kan §fol § e bei Verteilung cier Luukarten — Lr8t Familien mit Kindern

ES ist bisher im einzelnen nicht
den, welche Rangfolge bei d
lung der Bau karten für BehelfShei -«
«e  an Luftkriegsbetroffene eingehalten werden;
soll. Eine starr« Regelung läßt sich auch nicht!
durchführen, weil eine Fülle verschiedenartigerj
Fälle und die örtlichen Verhältnisse berücksichtigt
werden müssen. Deshalb bleibt es den örtlichen^
Stellen überlassen, wie sie die Verteilung dev
Baukarten vornehmen.

Der Reichswohnungskommissarweist nun dar¬
auf hin, daß es sich eigentlich von selbst versteht,
wenn in erster Linie für diejenigen Behelfs¬
heim« gebaut oder Baukarten zum Eelbstban auS-
gegeben werden, die unzureichend unter¬
gebracht  find. Um diese Familien aus der Un-
erquicklichkeit des Zusammenlebens mit änderen
Familien zu befreien und den Müttern die Mög¬
lichkeit zu geben, im eigenen Heim und am eige¬
nen Herd zu wirken, find Familien mit
Kindern,  die unzureichend mrtergebracht sind,
stetszu bevorzugen.  ES ist aber auch denk-
bar , daß Familien mit Kindern bei Verwandten
oder Bekannten zufriedenstellend untergebrachk
find, jung verheiratete oder kinderlose Ehepaare
jedoch in der Enge eines Zimmers in Untermiete
ohne eigene Kochgelegenheit leben müssen. Es wäre
ungerechtfertigt, einem Prinzip zuliebe diese Fa¬
milien erst nach sülchen schon untergebrachten Fa¬
milien mit Kindern mit einer Baukarte zu be¬
denken.

elt wor- Ferner sind die Fälle besonders zu behandeln,
wo alleinstehende Personen oder kinderlos« Ehe¬
paare, die unter Hergabe der eigenen
größeren Wohnung  für einen Luftkriegs¬
betroffenen sich ein Behelfsheim bauen wollen.
Mit Rücksicht darauf, daß dadurch in der Regel
größere Altbauwohnungen frei werden, dürfte es
»m Interesse der größeren Familie selbst liegen,
wenn bei der Ausgabe von Baukarten solche kin¬
derlosen Ehepaare und alleinstehende Personen
berücksichtigt werden.

Die Frage der Unterbringung alleinste-
hender  Personen dürfte an sich keine Schwierig¬
keiten bereiten. Auch wenn dies« alleinstehenden
Personen früher über eine eigen« Wohnung ver¬
fügt haben sollten, wird ihnen nur nach Unter-
bringung sämtlicher Familien ein Behelfsheim
zugebilligt werden können, sofern nicht besondere
Gründe, sei es beruflicher oder gesundheitlicher
Art, vorliegen, die eine ander« Handhabung recht¬
fertigen. Sollte es allerdings kinderlosen Ehe¬
paaren oder auch alleinstehenden Personen, die
luftkriegsbetroffen find gelungen sein, sich nicht
bewirtschaftete Baustoffe zu beschaffen (Abbruch-
material , Lehm, Bruchsteine) und sollten diese
Vaulustigen in der Lage sein, einen Bau In Selbst-
und Nachbarhilfe durchzuführen, würde es un¬
angebracht sein, wollte man diesen Baulustigen
die Bau karte vorenthalten, nur mit der Begrün¬
dung. daß noch nicht alle Familien mit Kindern
untergebracht find.

mugir r» ampunerr weroen. «ufs new
eine Mahnung, in Bewegung befindliche Züge ni«mehr zu besteigen.

Dettenhausen. An der Kreuzung der Reichs,
praße 27 mit der Adolf-Hitler-Straße beim „Bä.
ren' stießen zwei Lastwagenzüge zusammen. Es
gab umfangreichen Sachschaden. Einige mitfah-
rende Personen wurden leichter verletzt. De,
Fahrer deS einen Lastwagens erlitt eine Gehirn»«rschütterung und Rißwunden.

VisÜAlÜAD « lk » ItÜDLV

Schlußtermin für Verleihung der Oftmedaill«.,
Das Oberkommando der Wehrmacht hat als
Schlußtermin für die Verleihung der Oftmedaill«
den 1k. Oktober 1944 festgesetzt. Ehemalige Wehr-
machlangehöriae, denen tue ihnen zusteheude Ost,
Medaille und Besitzurkunde noch nicht ausgehä»
digt worden ist, richten entsprechende Anträge bi»
zu diesem Zeitpunkt an daS zuständige Wehr»mekdeamt

VersichrrungSftruer vereinfacht. Vom 1. Os-
tober an ist auch bei der Versicherungssteuer ein«
Pauschalierung möglich so daß das Versicherung-,
gewerbe die Steuer mcht mehr von jeder Prä¬
mienzahlung, sondern nur noch von der Gesamt-
jahresprämie zu berechnen und verbuchen braucht.
Während der Steuersatz bei der Lebens-, Renten-,
Kranken- und Altersversicherung unverändert
2 v. H. bleibt, ist er für die übrigen Bersiche» -
rungSarten einheitlich auf 5 v. H. festgesetzt wo« '
den. Steuerfrei bleibt künftig auch die Viehver»
jicherung bei kleinen Bcrsicherungsvereinen. ^

Orrer rlorcli den Sport
STB . Reutlingen — Stuttgarter SC . 0:2 -p

Am vergangenen Sonntag folgte der Stuttga»
ter Sportclub einer Einladung nach Reutlingen,
wo er gegen den SSV . Reutlingen ein Freund¬
schaftsspiel bestritt. Die Stuttgarter , die sich
durch rinige Spieler der TSG . Gaisburg der-
stärkt hatten^ kamen mit 2:0 (1:0) zu eine«
verdienten Sieg . Obgleich bei Reutlingen der
Stuttgarter VsB.-Spieler Läpple antrat , Ware«
die Gäste an spielerischer Reife und Gel
heit wie auch in der Durchschlagskraft ,
grisfsreihe überlegen.

Der Kußballsport am nächsten Sonntag
Ein besonders interessantes fußballsportliche»

Ereignis steht am kommenden Sonntag , 1. Ok¬
tober, in Stuttgart bevor. In der Adolf-Hitler-
Kampfbahn treffen sich der VfB . Stuttgartund Ulm 1846  in einem Freundschaftsspiel.
Damit stehen sich die beiden derzeit stärksten Be«
rinsmeisterschasten des Gaues gegenüber, aus
deren Reihen in der Hauptsache die Stadtmann«
schäften gebildet werden, die sich acht Tage spä¬
ter in Altenstadt im Städtespiel Ulm — Stutt¬
gart messen sollen. Ein» weiteres Freundschafts¬
spiel für kommenden Sonntag haben auch dt»
Sportfreunde Eßlingen  abgeschlossen
die auf ihrer Platzanlage die KSG . Unter-
türkheirn/Wangen  empfangen.

I ttsret « I
I _ von 20.07 bis 6.51 Uhr D
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Bad Liebenzell, 27. Seprember 1944
Geb. 28. März 1926 Gefallen im Westen 10. Juni 1944

Mein treuer Sohn , unser lieber Bruder , Neffe
und Onkel

Karl Paulus
Oberfchirrmelster in einem Weeferregtment, Inhaber

verschiedener Auszeichnungen
erlitt bei den Inoasionskämpfen den Heldentod und wurde auf
einem Heldensriedhof im Westen mit militärischenEhren bestattet.

In stillem Leid: Der Vater : Gerhard Paul «». Die Ge-
schwister: Lydia Paulus . Bregenz, Gerhard Paulus , verm.,
Elisabeth Paulus , Rosemarie Paulus , z. 3. in Oberlen¬
genhardt. Die Tante : Emilie SchSnlen und all «Anverwandte.

Trauergottesdienst : Sonntag , 1. Oktober 1944, nachmittags
4 Uhr in der Stadtkirche zu Bad Liebenzell.

Oberkollwangen, 27. September 1944
Hart und unfaßbar traf un, die schmerzliche Nach-

richt, daß mein innigstgeliebter und unvergeßlicher
Mann , unser treubesorgter Vater , unser lieber Sohn , Bruder,
Schwiegersohn. Schwager und Onkel

Sbergefreiter Johannes Schanz
im Alter von 41 Jahren bei einem Terrorangriff sein Lebe»
für die Heimat geopfert hat . Wir haben unseren Lieben am
Montag , den 25. September, in der Heimaterde zur leßten Ruhe
gebettet. .

Wir danken allen für dir liebevolle Teilnahme herzlich,
besonder» für die Kranzniederlegungen der Wehrmacht und des
Herrn Bürgermeisters, dem Leichen- und Posaunenchor sowie
für die vielen Blumen- und Kranzspenden.

In tiefem Schmerz : Die Gattin : Katharina Schanz , ged.
Lörcher, mit Kindern Anneliese und Ernst sowie alle An¬verwandte.

Talw, 28. Seplember 1944
Danksagung !

Herzlichen Dank für erwie- ^
sene Teilnahme beim Hinschei- s
den meiner lieben Eltern.

Mina Iourdan !

Ostelsheim, 27. Sept. 1944
Für alle Liebeu. Anteilnahme

Ibeim Heldentod uns. Id. unver-
geßl. Sohnes und Bruder »Ussz.
Walter Reinhardt sagen wir
herzl. Dank . Besonders dem
Gesangverein, Kirchenchorund

Iden Altersgc.i. für die Blumen
sowie allen, die an der Trauer-
sein teilnahmen.

>Die Mutter : Anna Reinhardt

HIIsn , ffis uns ru unssrsm
golctsnsn i-ioefirsitsfsst »o
visl l. i»ds srvisssn fisbsn,
ctsnksn wir rscfit fisrrlicff.
htsttff . I-Isinksl unc! ^ rsu,
Oslw.

Verdung sc/raFt Verto/

Gute Milchziege sowie ein 3ie-
genlamm zu Kausen gesucht. Von
wem, sagt die Geschäftsstelle der
„Schwarzioald -Wacht".

Saatkartoffeln z. Herbstlieferung
können bestellt werden. Weimer
u. Müller , Weil der Stadt , Tele¬
fon 208.

8 vlr » mrtiii » «:ti mixen
Stadt Calw

Kartoffelversorgnng. Di» Einwohnerschaft wird veranlaßt, sich
rechtzeitig mit Kartoffeln zu versorgen. Wo keine anderen Bezugs¬
quellen vorhanden sind, ist di« Württ . Warenzrnirale , Landw . Ge-
nosjenschaflrn (Lagerhaus Lalw ) zur Lieferung bei rechtzeitiger Be-
stellung bereit.

Calw , den 27. September 1944
Der Bürgermeister: Gähner

Verlustanzeige. Wo ist vor län
gerer Zeit Damenschirm stehen
geblieben, schwarz mit grauer
Kante ? Nachricht erbittet Frau
E. Bretschneider, Calw , Uhland-
straße 19.

Entlaufen ist mir mein Deutscher
Schäferhund (Rüde). Rufname
Uli, Farbe schwarz-gelb. Abzu¬
geben an Jakob Brezing, Na¬
gold, Jnselstraße 24.

Herren-Rohrstiefel (Gr. 42—43)
sucht im Tausch gegen guterh. H.»
Rohrstiefel Gr . 41—42. Wer, sagt
die Geschäftsstelleder „Schwarz-
waid -Wacht".

Holländer oder Rodelrntsch im
Tausch gegen schwarzeLederschuhe
Gr . 38 gesucht. Angebote unter
A. D. 228 an die Geschäftsstelle
der „Schmarzwald -Wacht".

Radioapparat, nur Balteriegc»
rät , evtl, auch reparaturbedürftig,
zu Kausen gesucht. Mez, Calw,
Postfach 12.

Einspänner-Kuhwage» sucht zu
KausenA. Manal , Ernstmühl.

liolmeii sollte jeder Lausbalt
als b'risckgemüss kilr deuWiv-
tsr „einvecksn ", d. b. nacb dem
IVeck-Verlad reu in Wsck -OIä-
ssra sinkocben. blit den „sin-
gsveckteu " Vorräten kann di«
lianskrau gerade jetrt im Kriegs
viel ^ dveebsluag io den Lü-
odenssttel bringen, dlan dalte
siel» beim „Liavscksn " immer
genau an die Vorsedriktsn. Un¬
sere „Kleins Dsbranvsisuug"
mit genauen Anleitungen und
vielen Rezepten wird kostenlos
abgegeben von allen Werk-Ver¬
kaufsstellen oder gegen Lin¬
send ung dieser »nk ein» koat-
karts geklebten Aussigs direkt
von der Dsbr- und Versucbs-
kiloks d. Weck L Oo., (17 a)
Vkiingvn (Laden) .

Ülb er » II cken̂ ustreu ^uiiSeu
vollen vir nicbt das aus den
Hugen verlieren, vss unser Olück
ausmacbt: Unsere Kinder!?ür sie
kämpten vir. 8ie sollen einst die
brückte unseres Kampfes ern.en.
8orgen vir datür, daü vir sie ge¬
sund erkalten, tür die ^ utgsden,
die sucb lbnen in den kommen¬
den brledensjsbren ervscbsen.
bin guter Heller daoei:biairens.

Vlsbr Wasebpulver stsdt su
Ibrsr Verfügung , vsnn 8io
sieb auf Ibren ölonatsabsodoitt
der keiobsssifevkarto rusätr-
liok 1 Lakst IVasekkilksmittsl
ausbändigsn lassen , e. 8 . PI im¬
mer »ns den 8eikenvsrken
Plummer für tVeill-, drob - und
Luotväsebe . Vor vsndsn Lis es
sparsam naeb der V?asvb-
anlsitung.

8s ist sekr su empkeblen, gerade
beute bei der angestammten
und boväbrtsn blarks 2u blei¬
ben. 8!s visssn ja, daü man
beim künkank von Oamsodin-
den «ine leere 8vbaektel ru-
rllokgsden muü. Wenn 8is eine
fremde Packung rnrüokgobeo,
ist es oiebt sioker, ob 8ie da¬
für „Oamslia" erkalten . Oie
leere „6amolia "-8obaektsl ttaob
Lusaminsngelsgt nimmt vlrk-
liek nickt viel platr ein, aber
man muü sie nstürliok auck
mitbringsn . Damit srleicdtsrn
8is dem Ländler eins gereckte
Verteilung , und vas vicbtigsr
ist , es vird vsrtvollsr kok-
stokk gespart und dis ausrvi-
okends Versorgung mit Da-
wsnbindsn dadurcb »uok vsi-
tsrbin ormöglickt. ^ Iso bitte:
Lei „Oawslia " bleiben und
leere 8cbacbtsln beim Linkauk
»nrückgsbsn.

Täglich kommen die Beschwerden,
daß Brause -Federn seilen wer¬
den. Drum psleg« sie und holt' sie
rein, die Rustica und Cito - sein.
Braus « » Co ., Iserlohn.

kfieitag, 8»mstag und 8onntag
je 19" Okr, 8onntag 14u. 17 Obr.
Hilde KrskI, ?aul Ludsckmid,
kita Senkkokk in:

^c»seslue ". Line
reirendekilmkomüdie. fluiturlüm
und IVockenscbsu. lugendlicb«
sind nickt rugelassen.

kbeitag dis lAontag 7.30 Dbr,
8onnt»g 1.30, 4.30, 7.30 Dbr.
„Id , vertraue Dir meine
kruu un ". Künstleriscb vert-
voll. ölit Lein? iiükmann, bil
l d̂ina, LIse von lViüIIendork und
vielen anderen, kür dugendiicbe
verboten. Wocbensckau, Kuitur-
tilm.

Drei« . Feuerwehr Nagold.
Sonntag , I. Okt., vorm. 8.15 Uhr
tritt die gesamte Wehr am Gertite-
haus zur Uebung an. (Mütze)
Helferinnena.Montag , 19.30 Uhr.
Der Wehrführer.

Aus Anlab de» Ibvjährige»
Jubiläums der Schützengesell-
schüft Calw , bleibt das Schützen-
Haus am Sonntag , 1. Okt. 1944,
für den öffentlichen Verkehr ge¬
schloffen. Schützengesellschast
Calw e.B .Der Oberschützenmeister
Carl Schmid.

Eoang. Gottesdienste in Calw.
Samstag , 30. September : 20 Uhr
Christenlehre (Söhne ). Sonntag.
1. Okt. (Erntedankfest) : 9.30 Uhr
Hauptgottesdiemr (b. Alarm um
17 Uhr). 10.45 Uhr Kindergottes-
dienst im Vereinshau ». Mittwoch,
4. Oktober : 8.30 Uhr Kriegsdet-
stunde im Chor der Kirche. Don¬
nerstag , 5. Okr. : 20 Uhr-Bibel¬
stunde im Vereinshau ». Samstag,
7. Oktober : 20 Uhr Christenlehre
(Töchter).

Wir rnsen Euch, Kameradenk
Kommt zu uns noch Baden , Rhein¬
hessen und Mainsrnnken , Bayern
und andere Gebiete für leichten Aus-
slchts- und Kontrolldienst. Uniform
wird gestellt. Gute Verpflegung,
Unterkunst u. Trennungs -Enffchä»
digung wird geboten. Alle Arbeils-
willigen finden Verwendung , auch
für Kriegsbeschädigte, Rentner und
Männer über 85 Jahren geeignet.
Wachzng Mannheim. 3m Aus-
trag Wach- und Schließgesellschas»
Mannheim m. b. H., Postschließ-
sack>39«.

Outen Da»
run HZnZereinixunx,,
block rcbmutrigen-X̂ksirsn»
8ckvkpv »rsn , vnck.
Oksnreinigsn . ttortokkel »^
rckölsn nimmt mon
rum ktönctorsinigsn
«ntvectsr ollem — oder
»tvoi 8eik».

spar » Seils I
Lsrgestelltm den perril -Werk«

lOkMkkrpvok»

§r«kUVO8k L5 k* . . vk̂ skl. <0 s*.
/ - pari Vsk-poclci-noi cti« ksvlst

»Inil
uHZEf«» VoltkET.
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